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tDerte Btltglleöer! Dir laöen ©te 31t unferer oröentllchen 3af)ees=

»erfammlung herglld) ein. Dir haben fle nad) ©Iten »erlegt, mell 6er

©rt uon allen ©elten leicht gu erretten Ift, mas ölesmal befonôere Be=

öeutung f>at megen 6er au0eror6entlld|en unö aujjeroröentllch mlch=

Ilgen <Sefdf>äfte 4 un6 5, öle eine gasreiche Beteiligung erforôern. Da=

neben mollen mir uns aud) einmal In einem lanöestelt geigen, mo mir
nod) menlg befannt flnö un6 nld)t ulele Utltglleöer gählen, aber hoffent=

lld) einige gemlnnen. Das ©äll=©d)löp, mol)ln una bel gutem Detter
ein Ausflug führen mlr6, Ift ein mit Bed)t beliebter unö berühmter Aus=

fld)tspunft. Da mir öle 3al)l 6er Teilnehmer am Dlttageffen 6er Dlrt=
fd)aft red)tgeltlg mitteilen müffen, bitten mir öle Dltglleöer, fld) öafür
bis fpateftens 20.Utärg beim ©bmann angumelöen, Der üorftanö

Fahrgelegenheiten (©onntagsfahrfarten!):

3urld) ab 8.09 ©Iten an 9«10.

Bern ab 7.22 ©Iten an 8.50

Bafel ab 9.01 ©Iten an 9.3Ô

lugern ab 7.47 ©Iten an 9©4

Sie 3üge non 3iiriri) unb Bafel ftnb SdjneiP, bte sott Bein uttb Cujettt
4$erfonenpge.

Deulftty unö im Danton Uten

1.

Dit ©raubünöen, Dallls unö $relburg gehört Bern gu öen mef)r=

fprad)lgen ßantonen öer ©lögenoffenfchaft. ©elt über 400 3apen flnö
öle alemannlfdjen Berner es gemeint, mit Angehörigen öer roelfdjen

3unge Im gleichen ©taatsoerbanö gufammen gu leben. Had) öem Unter*

brud) öer napoleonlfdjen 3elt brachte öas 3U)£ 1815 nur Infofern eine

Anöerung, als an öle ©teile öer einheitlich proteftantlfchen Daaötlän*
öer öle übermlegenö fatl)ollfd)en 3ueaf)ier traten. „Untertanen" ftnö

Daaötlanöer mle 3uraffler nldjt mehr unö nicht menlger gemefen als öle

Bemohner öer öeutfd)bermfd)en lanöe, öenn über öle ©efd)lde öes gan=

gen ©taötftaates beftlmmte ja bis 1798 unö praftlfd) aud) mleöer »on

1815 bis 1830 öle patrlglfd)e ©berfd)ld)t öer ^auptftaöt, öle lange 3elt
hlnöurd) alemanmfche Defensart mit frangöflfcher Bllöung uerelnte.
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Verte Mitglieder! Vîr laden Sie zu unserer ordentlichen Jahres-
Versammlung herzlich ein. Vir haben sie nach Ölten verlegt, weil der

Ort von allen Seiten leicht zu erreichen ist, was diesmal besondere Be-

deutung hat wegen der außerordentlichen und außerordentlich wich-

tigen Geschäfte 4 und S, die eine zahlreiche Beteiligung erfordern. Oa-
neben wollen wir uns auch einmal in einem Landesteil zeigen, wo wir
noch wenig bekannt sind und nicht viele Mitglieder zählen, aber hoffent-

lich einige gewinnen. Das Säli-Schlößli, wohin uns bei gutem Vetter
ein Ausflug führen wird, ift ein mit Recht beliebter und berühmter Aus-
fichtspunkt. Oa wir die Zahl der Teilnehmer am Mittagessen der Virt-
schaft rechtzeitig mitteilen müssen, bitten wir die Mitglieder, sich dafür
bis spätestens 20. März beim Obmann anzumelden. Oer Vorstand

Fahrgelegenheiten (Sonntagsfahrkarten!):

Zürich ab 8.09 Ölten an 9.10
Bern ab 7.22 Glten an 8.50

Basel ab 9.01 Ölten an 9.Z0

Luzern ab 7.47 Ölten an 9-04

Die Züge von Zürich und Basel sind Schnell-, die von Bern und Luzern
Personenzüge.

Deutsch unö Welsch im Kanton Bern

1.

Mit Graubünden, Vallis und Freiburg gehört Bern zu den mehr-

sprachigen Kantonen der Eidgenossenschaft. Seit über 400 Jahren sind

die alemannischen Berner es gewohnt, mit Angehörigen der welschen

Zunge im gleichen Staatsverband zusammen zu leben. Nach dem Nnter-
bruch der napoleonischen Zeit brachte das Jahr 1815 nur insofern eine

Änderung, als an die Stelle der einheitlich protestantischen Waadtlän-
der die überwiegend katholischen Jurassier traten. „Untertanen" find

Vaadtländer wie Jurassier nicht mehr und nicht weniger gewesen als die

Bewohner der deutschbernischen Lande, denn über die Geschicke des gan-

zen Stadtstaates bestimmte ja bis 1798 und praktisch auch wieder von

1815 bis 1850 die patrizische Oberschicht der Hauptstadt, die lange Zeit
hindurch alemannische Wesensart mit französischer Bildung vereinte.
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3um eigentlichen Problem mürbe 6ie ©prachenr>erfcl)iebenheit für
ben Santon Bern erft im 3eitalter ber Demofratie/ bas gugleid) bas

3eitalter ber allgemeinen Öolfsfdjule, ber Rettungen, ber nationalifti=
fd>en Obeen unb einer reger metbenben Beoölferungsbemegung mar.
tDas im ©efamten ber ©ibgenoffenfchaft/ neben bem foberaliftifchen

Staatsaufbau/ gut Blilberung ber fptachlichen ©egenfäige beiträgt - bie

innere Öerfd)iebenartigfeit ber ©ptachgruppen felber bas oerljinberte

auch in Bern eine allgu fchroffe ©paltung. ©eogtaphifd) unb ^îftorifd)

bebingte ©djranfen höben gmifchen ben ©inmohnern ber einzelnen )'u=

raffifchen lanbfchaften minbeftens fo große ünterfchiebe entftehen laffen
mie gmifd)en ©berlänbetn unb ©beraargauern/ Emmentalern unb ©ee=

länbern.

2lber nicht einmal fprad)lid) ftellt „ber 3ura" - ber Begriff ift für
oiele gleichbebeutenb mit tOelfch=Bern - eine (Einheit bar. ©o mie bie

melfchen 3uraffier eine gahlenmäßige iPinberheit im Santon Bern be=

beuten/ fo gibt es anberfeits mieberum beutfd)fprad)igelfRinber=
h ei ten im 3ura. Da finb bie alteingefeffenen laufentalet/ eines

©tammes mit ben folothurnifchen ©djmatgbuben unb ben angrenzen*
ben Bafler lanbfd)äftlern; auf einfamen 3utahöhen trifft man l)tr unb

ba eine ber eigenartigen 0)iebertäufer=Solonien/ beren Angehörige feit
ber öertreibung aus bem Emmental nor 300 3öhren sah an ihrer
©prache als bem einzigen Vermittler ihres ©laubens fefthalten; gu

ihnen flößen feit etma einem 3öhrl)unbert in unaufhörlichem ©trom
meitere beutfchbernifdje ©inmanberet/ gum größten ©eil ebenfalls

Bauern/ bie auê mirtfchaftlichen ©rünben nach bem' 3ura gießen. ©ine

©anberung in umgefehrter Dichtung führte im felben Zeitraum eine

große 3al)l melfcßet ilhrenarbeiter in bie ©egenb oon Biel; biefe ©tabt
ift heute gu einem Drittel melfd) unb mirb benn auch meiftens gum Ber=

ner 3ura gegäßlt/ obfcßon fie gerichtlich nicht bagu gehört. Schließlich

fieht fich Bern in neuefter 3eit noch »er ein meiteres „Bttnberheitenpro=
blem" geftellt: Onfolge ber Slusbeßnung ber fantonalen unb not allem
ber eibgenöffifchen ^entraluermaltung h<S fld) In ber Bunbesftabt eine

melfche Solonie gebilbet, bie megen ihrer geiftigen Hegfamfeit im fultu=
teilen unb gefellfchaftlichen leben eine meit größere Bulle fpielt/ als es

ihrer gahlenmäßigen ©tärfe (1941: 7 ®/« ber ©tabteinroohnerfchaft) ent=

fprecßen mürbe.
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Zum eigentlichen Problem Wurde die Sprachenverschiedenheit für
den Kanton Bern erst im Zeitalter der Demokratie, das zugleich das

Zeitalter der allgemeinen Volksschule, der Zeitungen, der nationalist!-
schen Ideen und einer reger werdenden Bevölkerungsbewegung war.
Was im Gesamten der Lidgenossenschaft, neben dem föderalistischen

Staatsausbau, zur Milderung der sprachlichen Gegensätze beiträgt - die

innere Verschiedenartigkeit der Sprachgruppen selber -, das verhinderte

auch in Bern eine allzu schroffe Spaltung. Geographisch und historisch

bedingte Schranken haben zwischen den Einwohnern der einzelnen ju-
rassischen Landschaften mindestens so große Unterschiede entstehen lasten

wie zwischen Oberländern und Gberaargauern, Emmentalern und See-
ländern.

Aber nicht einmal sprachlich stellt „der Jura" - der Begriff ist für
viele gleichbedeutend mit Welsch-Bern - eine Einheit dar. So wie die

welschen Jurassier eine zahlenmäßige Minderheit im Kanton Bern be-

deuten, so gibt es anderseits wiederum deutschsprachige Minder-
Heiken im Jura. Oa sind die alteingesessenen Lausentaler, eines

Stammes mit den solothurnischen Schwarzbuben und den angrenzen-
den Basler Landschäftlern) auf einsamen Jurahöhen trifft man hie und

da eine der eigenartigen Wiedertäufer-Kolonien, deren Angehörige seit

der Vertreibung aus dem Emmental vor ZOO Jahren zäh an ihrer
Sprache als dem einzigen Vermittler ihres Glaubens festhalten) zu
ihnen stoßen seit etwa einem Jahrhundert in unaufhörlichem Strom
weitere deutschbernische Einwanderer, zum größten Teil ebenfalls

Bauern, die aus wirtschaftlichen Gründen nach dem' Jura ziehen. Line
Wanderung in umgekehrter Richtung führte im selben Zeitraum eine

große Zahl welscher Uhrenarbeiter in die Gegend von Biel,- diese Stadt
ist heute zu einem Drittel welsch und wird denn auch meistens zum Ver-
ner Jura gezählt, obschon sie geschichtlich nicht dazu gehört. Schließlich

sieht sich Bern in neuester Zeit noch vor ein weiteres „Minderheitenpro-
blem" gestellt: Infolge der Ausdehnung der kantonalen und vor allem
der eidgenössischen Zentralverwaltung hat sich in der Bundesstadt eine

welsche Kolonie gebildet, die wegen ihrer geistigen Regsamkeit im kultu-
rellen und gesellschaftlichen Leben eine weit größere Rolle spielt, als es

ihrer zahlenmäßigen Stärke (1941: 7 "/« der Stadteinwohnerschast) ent-
sprechen würde.
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Soweit biefe fprad)lid)en Ütinberbeitsoerbältniffe einen feit langem

gleid)bleibenben Juftanb barftellen, rufen fie im allgemeinen
keinerlei Sdjwierigfciten bercor. Die »elften Berner haben neben

ibren Xlbgeorbnefetr im ©rofjen Bat/ 5er übrigens gurgeit oon einem

melfdjcn Batsberrn präfibiert wirb, ibre öertreter in ber Begierung
(2 oon 9 Begierungsräten), im 0bergerid)t (aud) beffen gegenwärtiger
Dorfitjenber ift ein U)elfd)=3uraffier) unb in ber Dermaltung. Bei ben

kämpfen um bie bciben betnifd)en ©tänberatsfi^e ballen fid) bie Par=
teien an bie Übung, einen ber Sit3e burd) einen lBelfd)en gu befe^en.
3m Begierungs= unb im (Brosen Bat bebient fid) jebermann feiner Blut=
terfprad)e, unb man oerftebt fid) - aud) ohne fynd)tonifd)e überfe^ung
à la Hürnberg. §ür bie regionale Derwaltungs= unb <5erid)tsorgamfa=
tion Jomic für bie öffentliche 6d)ule gilt bas fog. 0erritorialitäts
pringip : als 2lmts= unb @d)ulfprad)e gilt bie überlieferte Sprache bes

jeroeiligen ©ebietes, ber fid) ber anbersfprad)ige ©inwanberer angupaf=
fen bat.

II.

f)cifler geftaltct fid) bas Derbältnis Deutfd)=iBelfd) bort, mo bie

©prad)gtcnge ins fließen geraten ift unb bas ©erritorialitäts=
pringip in $rage geftcllt mirb. Die baraus ficb ergebcnben fragen finb

um fo fd)wieriger gu lofen, als ein ©ntfd)eib immer auch als „Präfubig"
für anbere §ällc roirfen mug. Die füngfte Jett lieferte bafür allerbanb
Beifpiele.

HMfcbe Bcmobner ber Bunbcsftabt begehrten für bie oon ibnen
ins £eben gerufene §rangöfifd)e Pri»atfd)ule Beiträge ber

öffentlichen panb; ber Santon lehnte ab, bod) haben ihre ©rünber bie

Hoffnung auf eine iTteinungsänberung ber Begierung noch nicht auf=
gegeben, ©inerfeits berufen fie fid) babei auf bie Kantonsbeiträge an
bie beutfd)fprad)igen priuatfd)ulen ber töiebertäufer im 3ura, bie je=
bod) nad) ber Xluffaffung ber Berner Begierung unb bes Bunbesgerid)=
tes als biftarifd) bebingter Sonbetfall gu betradften .finb. blnberfeits
fonftruieren bie Befürworter ber frangôfifdjen Sdiule eine 3lrt oon
..©xterritorialität" ber eibgenöffifchen unb fantonalcn Beamten melfd>er

Junge, bie biefen ben blnfprud) auf Biitbilfe bes Staates bei ber melfcb=

3o

Soweit diese sprachlichen Winderheitsverhältnisse einen seit langem

gleichbleibenden Zustand darstellen, rufen sie im allgemeinen
keinerlei Schwierigkeiten hervor. Oie welschen Berner haben neben

ihren Abgeordneten im Großen Rat, der übrigens zurzeit von einem

welschen Ratsherrn präsidiert wird, ihre Vertreter in der Regierung
(2 von 9 Regierungsräten), im Obergericht (auch dessen gegenwärtiger
Vorsitzender ist ein Welsch-Zurassier) und in der Verwaltung. Bei den

Kämpfen um die beiden bernischen Ständeratssitze halten sich die Par-
teien an die Abung, einen der Sitze durch einen Welschen zu besetzen.

(!m Regierungs- und im Großen Rat bedient sich jedermann seiner Wut-
lersprache, und man versteht sich - auch ohne sgnchronische Übersetzung
à la Nürnberg. Für die regionale verwaltungs- und Gerichtsorganisa-
tion sowie sür die öffentliche Schule gilt das sog. Eerritorialitäts-
prinzip : als Amts- und Schulsprache gilt die überlieferte Sprache des

jeweiligen Gebietes, der sich der anderssprachige Einwanderer anzupas-
sen hat.

II.

Heikler gestaltet sich das Verhältnis Oeutsch-Welsch dort, wo die

Sprachgrenze ins Fließen geraten ist und das Eerritorialitäts-
prinzip in Frage gestellt wird. Oie daraus sich ergebenden Fragen sind

um so schwieriger zu lösen, als ein Entscheid immer auch als „Präjudiz"
für andere Fälle wirken muß. Oie jüngste Zeit lieferte dafür allerhand
Beispiele.

Welsche Bewohner der Bundesstadt begehrten für die von ihnen
ins Teben gerufene Französische Privatschule Beiträge der

öffentlichen Hand,- der Kanton lehnte ab, doch haben ihre Gründer die

Hoffnung auf eine Weinungsänderung der Regierung noch nicht auf-
gegeben. Einerseits berufen sie sich dabei auf die Kantonsbeiträge an
die deutschsprachigen Privatschulen der Wiedertäufer im Jura, die je-
doch nach der Auffassung der Berner Regierung und des Bundesgerich-
tes als historisch bedingter Sonderfall zu betrachten.sind. Anderseits
konstruieren die Befürworter der französischen Schule eine Art von
„Exterritorialität" der eidgenössischen und kantonalen Beamten welscher

Zunge, die diesen den Anspruch auf Witbilfe des Staates bei der welsch-



fprad)lgen rgleßung if>cer £lnôer fldfern foil. (Ein anôeres Belfplet
ftellt ôle melfd)e $orôerung ôar, ôas neue 5Imt eines ôrltten 0e
rld)tspräflöenten In Biel muffe einem töelften übertragen mer=

ôen, ôer für Me befonôere füefensart ôer ftarfen melfdfen Bllnôerbett In
ôlefer ©taôt Derftänönls babe.

Das eingeben auf derartige föünfd>e, öle eine Durdfbredfung ôes

fa geraôe als ©d)ul3 ôes metfdfen Beoolferungstelles mtrfenôen Cerrl=
torlalltätsprlnglpes beôeuten, fonnte fid) auf öle Dauer gum 6d) a ôen
ôermetfd)enOntereffen ausmlrfen. Mian batte 3u gemärtlgen, öaß

aud) ôeutfcbfpradflge $unftlonare In ôen romanlfdfen ianôestellen
ftaatlld) unterftüigte ôeutfdje 6d)ulen für Ibre £lnôer forôerten unô öaß

ôeutfd)fprad)lge Btlnôerbelten, ôle In mandfen metfdfen (Eemelnôen gab=

lenmäßlg ftärfer flnô aïs ôle œetfdje Kolonie In Bern (g. B. 1941 In
Delsberg 20 %>!), gang allgemein ôle ôeutfdfe 9Imts= unô ©dfulfpradfe
für fid) In OInfprud) nähmen. (Beraôe Im Berner 3ura, mo ôle Inôuftrlelle
£)od)fonfunîtur ôer £anôftud)t ôer ÎDetfd)en unô ôeren (Erfefgung ôurd)
ôeutfd)fd)melgerlfd)e Bauern ftarfen Dorfcbub lelftet, Ift ôlefe (Befabr
nld)f leldft gu nehmen.

(Semlß gebort es gu ôen ungefdfrlebenen (Befelgen fomobt ôer <Blôge=

noffenfdjaft aïs aud) ôes Cantons Bern, öaß ôle ôeutf<bfptad)lge
eï>rbeIf Im gegenfeltlgen ^ufammenleben ôle größeren 3uge

ftanônlffe madjt. Dtefe natürtld)e Bereltfdfaft ôer Deutfdffdfmelger,
ôle für ôle (Erhaltung ôes Innern $rleôens In unfern mebrfpradflgen
©emelnroefen überaus mistig Ift, ôarf Inôeffen nld)t atlgu ferneren Be=

laftungsproben ausgefeilt merôen, um fo menlger aïs ôle mlrtfdjäftlldje
(Entmlcflung unô ôle Beüölferungsbemegung In entgegengefe^ter Bld)=
tung »erlaufen. Onsbefonôere müßte ôer (Elnôrucf ungünftlg mlrfen, aïs
ob gemlffe melfd)e üntetleftuetle fid) In Ihrer (Einteilung ôurd) ôen STtlß=

freôlt beelnfluffen ließen, In ôen Meierorts alles Deutfd)fprad)lge Infolge
ôer flagluntaten unô ôes ôeutfcben ffyfatnmenbtudis geraten Ifî.

Die bernlfcben Beborôen ôûrften feôenfalls In näcbfter 3eft nod)
öfters »or (Entfd)elôungen gefîellt merôen, ôle »on Ihnen ein erbeblldfes
Blaß an fprad)potltlfd)em ^Ingerfplfsengefübl erforôetn. Die öerant=
mortung, ôle fie ôabel gegenüber ôem gangen £anôe tragen, Ift felnes=
megs gering! ©dfroelger Bîlttelpreffe
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sprachigen Erziehung ihrer Kinder sichern soll. Ein anderes Beispiel
stellt die welsche Forderung dar, das neue Amt eines dritten Ge-
richtspräsidenten in Biel müsse einem Welschen übertragen wer-
den, der für die besondere Wesensart der starken welschen Minderheit in
dieser Stadt Verständnis habe.

Das Eingehen auf derartige Wünsche, die eine Durchbrechung des

ja gerade als Schutz des welschen Bevölkerungsteiles wirkenden Terri-
torialitätsprinzipes bedeuten, könnte sich auf die Dauer zum Schaden
derwelschenInteressen auswirken. Man hätte zu gewärtigen, daß

auch deutschsprachige Funktionäre in den romanischen Tandesteilen
staatlich unterstützte deutsche Schulen für ihre Kinder forderten und daß

deutschsprachige Minderheiten, die in manchen welschen Gemeinden zah-
lenmäßig stärker sind als die welsche Kolonie in Bern (z.B. 1941 in
Oelsberg 20 °/°!), ganz allgemein die deutsche Amts- und Schulsprache

für sich in Anspruch nähmen. Gerade im Berner Jura, wo die industrielle
Hochkonjunktur der Tandflucht der Welschen und deren Ersetzung durch
deutschschweizerifche Bauern starken Vorschub leistet, ist diese Gefahr
nicht leicht zu nehmen.

Gewiß gehört es zu den ungeschriebenen Gesetzen sowohl der Eidge-
nossenschast als auch des Kantons Bern, daß die deutschsprachige
Mehrheit im gegenseitigen Zusammenleben die größeren Zuge-
ständ nisse macht. Diese natürliche Bereitschaft der Deutschschweizer,
die für die Erhaltung des innern Friedens in unsern mehrsprachigen
Gemeinwesen überaus wichtig ist, darf indessen nicht allzu schweren Be-
lastungsproben ausgesetzt werden, um so weniger als die wirtschaftliche
Entwicklung und die Bevölkerungsbewegung in entgegengesetzter Bich-
tung verlaufen. Insbesondere müßte der Eindruck ungünstig wirken, als
ob gewisse welsche Intellektuelle sich in ihrer Einstellung durch den Miß-
kredit beeinflussen ließen, in den vielerorts alles Deutschsprachige infolge
der Naziuntaten und des deutschen Zusammenbruchs geraten ist.

Die bernischen Behörden dürsten jedenfalls in nächster Zeit noch
öfters vor Entscheidungen gestellt werden, die von ihnen ein erhebliches
Maß an sprachpolitischem Fingerspitzengefühl erfordern. Die verant-
wortung, die sie dabei gegenüber dem ganzen Tande tragen, ist keines-
wegs gering! Schweizer Mittelpresse
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